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​​​​Kapitel Eins – Klempner
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Und kaum einen Herzschlag Zeit, um das Fahrzeug zu sehen, das auf mich zurast...

Der Aufprall reißt mir die Luft aus der Brust und den Gedanken aus dem Hirn.

Für einen unendlich langen Wimpernschlag...

Schmerz...

Ein kurzer Moment... es hebt mich von den Füßen, ich rolle über die Motorhaube...

Alarmschreie...

Schreie nach Hilfe...

Das Heulen einer Sirene...

Und während die Dunkelheit aufzieht, das triumphierende Grinsen des Chirurgen, der auf mich herabblickt...
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Die Welt dreht sich, verschwimmt und verblasst...

...

... und kehrt zurück...

... gewissermaßen...

Mein Herz hämmert...

Jeder Atemzug ist eine Qual...

... Schatten tanzen vor meinen Augen...

Über mir ist es blau. Aber schwarze Geister huschen und flitzen durch mein Sichtfeld. In meinem Schädel brüllen Blut und Dämonen...

Die Luft ist dick, klebrig – sie kämpft gegen meine Lungen und das Kreischen meiner Rippen an.

Der Schmerz macht mich handlungsunfähig... überlagert jeden Gedanken... das Ich... den Verstand...

Um mich herum: ein Aufruhr aus Schreien...

Gekreische und rennende Füße...

Von irgendwoher dröhnen Autohupen.

Ganz in der Nähe plappern Stimmen... »Er ist einfach rausgerannt. Ich konnte nicht mehr anhalten...«

»Er hat den anderen Typen verfolgt. Ich hab ihn gesehen...«

Eine Stimme schneidet durch das Summen in meinem Kopf. Mir kommt es vor, als sollte ich diese Stimme kennen...

»Er hat mich angegriffen. Er kam aus dem Nichts. Ich hatte solche Angst... Vorsicht! Er hat ein Messer. Schaut euch an, was er mir angetan hat!«

»Keine Sorge, Kumpel. Er wird dir jetzt nichts mehr tun...«

»Hey, Ricky, was zum Teufel ist passiert? War das ein Raubüberfall?«

»Matt! Äh... ich bin nicht sicher... Ich glaube, er wollte nur meine Brieftasche. Aber ich hatte solche Angst, Mann. Guck dir mal das Messer an, das er dabeihat... Ich...«

»Hey, komm schon, beruhig dich, Ricky-Junge. Lass mich mal sehen... Ja... Der Bastard hat dir einen üblen Schnitt verpasst. Das muss genäht werden, aber die Arterien hat er verfehlt. Das siehst du doch, oder?«

»Ja? Ja... Du hast recht... Hab kurz die Nerven verloren, weißt du.«

»Natürlich weiß ich das. Also, ich weiß, dass es wehtut, aber du bist nicht mehr in Gefahr. Hüpf rein, ich flick dich wieder zusammen...« Die Stimme bekommt einen scherzhaften Unterton... »Hey, komm schon... Passiert ja nicht oft, dass du hinten liegst statt vorne zu sitzen, was? Eine krasse Methode, um sich vor der Arbeit zu drücken. Nächstes Mal meld dich einfach krank wie wir anderen auch...«

Die Dämonen kichern am Rande meines Bewusstseins, schwellen zu einem Getöse an und bringen auf ihren Schwingen die Dunkelheit mit...

***
[image: ]


Da ist ein Grollen...

... dann ein Jammern, ein steigender und fallender Schrei, der schnell leiser wird und erstirbt...

***
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»Herr Waterman, kannst du mich hören?« Ein Schatten schwebt über mir, dunkel gegen das Blau. »Herr Waterman?« Der Schatten wird größer, lauter. Etwas Weiches und Warmes umschließt meine Hand. »Herr Waterman... Larry! Bleib bei uns. Larry... Larry, kannst du mich hören? Rede mit mir.«

Stanton?

Habe ich das Wort ausgesprochen?

Oder war es nur in meinem Kopf?

Ich bin nicht sicher.

Es ist nicht wichtig...

Eine Stimme brüllt. »Er ist mit einem Messer auf den anderen Typen losgegangen.«

»Wo ist der Mann, den er verfolgt hat?«

»Der andere Krankenwagen hat ihn mitgenommen.«

Der dunkle Schatten weicht zurück, wirkt aber plötzlich scharf und schrill. »Polinsky, setz dich mit der Notaufnahme im Krankenhaus in Verbindung. Und zwar sofort! Stell sicher, dass sie wissen, dass der eintreffende Krankenwagen den Mann an Bord hat, den wir für den Chirurgen halten.«

***
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Die Dunkelheit schält sich wieder ab.

Luft, frisch und kühl, strömt über mein Gesicht, irgendein Gegenstand liegt auf meinem Mund und meiner Nase. Gestalten bewegen sich über mir, undeutliche Schatten gegen weiß...

Vorhin war es blau...

Warum ist es jetzt weiß?

Der Schatten wird größer, lallt unverständliches Zeug.

Unter mir... eine Vibration...

Dann ein Ruck, der durch jeden Teil meines Körpers schneidet...

Und ein Geräusch... Ein Heulen... Steigend und fallend...

Eine Sirene?

Doch schnell verblasst sie, verschlungen von der Dunkelheit...

***
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Kapitel Zwei – Richard
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Meinen Frust herunterschluckend koche ich Kaffee und suche nach Arbeit für meine Hände...

Klempner auf der Jagd nach dem Chirurgen...

Stadtweite Fahndung durch die Polizei...

Was zur Hölle passiert hier?

Vielleicht sollte ich Will anrufen?

Doch der gesunde Menschenverstand sagt mir, dass der Polizeipräsident der Stadt alle Hände voll zu tun hat. Unverhoffte Anrufe, selbst von alten Freunden, wären jetzt nicht willkommen.

So frustrierend es auch ist, ich muss einfach auf Neuigkeiten warten. Ohne Zweifel wird Klempner sich irgendwann melden.

Michael schlendert in die Küche. »So, Marty ist auf ihrem Zimmer untergebracht. Ich habe sie gerade dabei gelassen, ihre Schwester anzurufen, um etwas Dauerhafteres zu organisieren.«

»Du hast sie doch hoffentlich nicht allein gelassen?«

»Charlotte leistet ihr im Moment Gesellschaft.«

»Wie geht es ihr?« Ich reiche ihm die Kaffeekanne. »Oder wäre dir ein kaltes Bier lieber?«

»Bier, bitte.« Er lässt sich auf einen Stuhl sinken und wischt sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Den Umständen entsprechend scheint sie okay zu sein. Das Zimmer hat ein eigenes Bad, und ich habe ihr gesagt, sie könne das Restaurant und die anderen Einrichtungen nutzen, während sie ihre Situation klärt. Chad verstaut derweil ihre Sachen im Lager. Und wie ich höre, ist Will Stanton bereits auf dem Weg, um sie persönlich zu befragen.«

»Also... du glaubst, sie kommt damit klar?«

Er zieht einen Zug aus der Dose... »Gott, tut das gut...« ...dann hält er sie sich an den Nacken und wischt sich das Kondenswasser über die Haut. »Schwer zu sagen. Ich weiß nicht, was in so einer Situation als Klarkommen gilt. Was geht einem schon durch den Kopf, wenn man erfährt, dass man im Visier eines Serienmörders stand?«

Ich schnaube. »Vielleicht sollten wir Klempner nach einer Einschätzung dazu fragen.« Michael schenkt mir einen langen Blick, und ich wünschte, ich könnte meine Worte unausgesprochen machen. »Sorry, vergiss das. War geschmacklos. Weiß auch nicht, warum ich das gesagt habe.«

Er winkt ab. »Vergiss es. Galgenhumor scheint gerade angebracht zu sein. Wissen wir, wo Klempner ist?«

»Ich habe nichts Weiteres gehört...« Ich breche mitten im Satz ab, als mein Handy vibriert. »Ah, vielleicht erfahren wir jetzt etwas. Es ist Will Stanton...« Michaels Brauen wandern nach oben und er lehnt sich mit gespitzten Ohren vor. Ich schalte mein Handy auf Lautsprecher. »Hallo, Will. Was kann ich für dich...?«

Wills Stimme fährt mich an. »Richard, ich mache es kurz. Klempner war in einen Verkehrsunfall verwickelt. Ich habe noch keine Einzelheiten, aber er wurde von einem Wagen erfasst, während er einen anderen Mann verfolgte...«

»Mist!« Michael schnellt kerzengerade hoch. »Der andere Mann war der Chirurg? Harkness? Wurde er auch erwischt?«

»Ja, wir glauben, dass es Harkness war, aber mir liegen keine Berichte darüber vor, dass er an dem Unfall beteiligt war.«

»Und wie steht es um Klempner?«

»In diesem Moment sind ein Krankenwagen und Sanitäter bei ihm. Ich wollte eigentlich Mitch anrufen, um es ihr zu sagen, aber ich dachte, die Nachricht käme besser von dir.«

Michael unterbricht ihn erneut. »Gibt es schon Informationen darüber, wie schwer er verletzt ist?«

»Alles, was ich weiß, ist, dass er angefahren wurde und immer wieder das Bewusstsein verliert. Ich bin auf dem Weg zum Unfallort, aber ich kann mir vorstellen, dass Mitch und Charlotte ins Krankenhaus fahren wollen.«

»Wir werden alle fahren. Danke, dass du uns Bescheid gesagt hast, Will.«

»Keine Ursache, Richard. Ich melde mich, falls ich noch etwas erfahre. Ich muss jetzt auflegen.« Die Leitung ist tot.

Michael fährt sich mit der Hand durchs Haar. »Verdammt nochmal! Weißt du, wo Mitch ist?«

»Zuletzt habe ich sie im Garten gesehen, als sie mit James geredet hat.«

Noch während ich spreche, öffnet sich die Tür und Mitch erscheint mit einem Tablett, James direkt hinter ihr. Als sie uns sieht, hält sie inne, ihr Blick wandert zwischen uns hin und her. »Was ist passiert?«

***
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James schnappt sich die Autoschlüssel. »Mitch, ich fahre dich.«

Mitchs Gesicht ist kalkweiß, als sie Fläschchen und Babysachen zusammenpackt. Michael legt seine Hand auf ihre. »Mitch, warum lässt du mich nicht Vicky nehmen und sie in die Kinderkrippe bringen? Wenn wir... Wenn wir nicht wissen, was uns erwartet, wäre es besser für dich zu wissen, dass Vicky woanders gut aufgehoben ist.«

Mit aufeinandergepressten Lippen und schwimmenden Augen flüstert sie: »Danke.«

Charlotte stampft herein. »Cara auch. Ich will nicht, dass sie Papa sieht, bevor wir wissen, in welchem Zustand er ist.«

Beth ist direkt hinter ihr. »Nimm Adam auch mit. Sie sind glücklicher, wenn sie zusammen sind.«

»Abgemacht«, sagt Michael. »Fahrt ihr alle schon mal los. Ich komme nach, sobald die Kinder versorgt sind.«

***
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Kapitel Drei – Harkness
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Während ich mich durch den stockenden Verkehr schlängle, regt sich Matt hinter mir und stöhnt. Ich drehe mich mühsam um und wage einen Blick zurück...

Er geht nirgendwohin. Blut, das meiste davon seines, tropft von den Wänden, gegen die er es gespritzt hat, und sammelt sich auf dem Boden. Ein Rinnsal läuft vom Armaturenbrett hinunter, wo ich das Skalpell verstaut habe. Der Kerl krümmt sich dort zusammen, wo ich ihn erwischt habe. Sein Winseln geht mir verdammt auf die Nerven.

Sollte ich ihn erledigen?

Wichtigere Dinge zu erledigen...

Unter der Uniform pocht der Schnitt an meiner Hand. Die Klinge dieses Bastards ist durch die Haut geschnitten und auf die Knochen geprallt. Hätte er mich in einem besseren Winkel erwischt, hätte er jeden einzelnen Knochen in der Hand zertrümmern können. So sind nur die Haut und das dünne Fleisch lose aufgeschlitzt, und trotz des elastischen Verbandes, der alles vorerst zusammenhält, sickert Blut durch das gesättigte Gewebe und tropft ins Freie.

Es tut weh.

Oh verdammt, es tut weh.

Mein Herz hämmert. Ich japse. Vor meinen Augen tanzen Punkte.

Reiß dich zusammen...

Keine Panik...

Es ist nur ein Rückschlag...

Ich versuche meine Atmung unter Kontrolle zu bringen, atme tief und langsam ein, dann wieder langsam aus. Und noch einmal.

Schon besser.

Warum hat er mich angegriffen?

Ich habe ihm nie etwas getan...

Und dieses Messer, das er bei sich hat...

Ein Messer wie aus einem Albtraum oder einem Slasher-Film. Ein riesiges, langes, finster aussehendes Teil, gezackt wie die Zähne eines Krokodils.

Um das Sickern einzudämmen, hebe ich meine verletzte Hand und lege die Finger oben auf das Lenkrad. Das ist nur zur Schau. Ich kann nicht zupacken und lenke mit der anderen Hand. Blut rinnt unter dem Verband in einem dünnen Strom mein Handgelenk hinunter, bevor es in den Fußraum tropft.

Wer zum Teufel ist er?

Trotzdem... er müsste inzwischen tot sein...

Das wird er nicht überlebt haben...

Bastard!

Das Funkgerät nuschelt mir etwas zu... Warnung an alle Einsatzkräfte! ... und ich drehe die Lautstärke höher... Patrick Harkness... Äußerst gefährlich... Nähern Sie sich diesem Mann nicht... Verständigen Sie sofort die Polizei unter dieser Nummer...

Ich reiße die Sirene an und trete das Gaspedal voll durch. Der Verkehr vor mir öffnet sich und lässt mich durch, dann schließt er sich hinter mir wieder.

Dieser dämliche Mistkerl hinten drin hatte in einer Sache recht. Meine Hand muss genäht werden. Aber wenn die Sache einen Vorteil hat, dann den, dass ich in einem Krankenwagen sitze.

Genug Ausrüstung im Wagen.

Nahtmaterial, Antiseptikum, chirurgische Nadeln...

Könnte irgendwo parken und es erledigen...

Ein Polizeiwagen rast mit jaulender Sirene auf der anderen Spur vorbei, zurück in die Richtung, aus der ich gekommen bin. Ein weiterer folgt.

Mein Herz hämmert wieder und das Japsen kehrt zurück...

Kann nicht anhalten...

Jederzeit zu entdecken...

Den Krankenwagen stehen lassen? Fliehen?

Aber ich bin von Verkehr umgeben...

Panik steigt in mir auf. Ich kann nicht klar denken.

Was soll ich tun...

Wenn ich in die Notauf fahre, wäre das normal...

Genau das ist es. Ganz normal verhalten...

Aber in der Notauf kennen sie mich alle...

Sie werden nach mir suchen...

Also nicht das Krankenhaus...

Den Krankenwagen loswerden, meine Sachen packen und verschwinden...

***
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Nadeln...

Nahtmaterial...

Verbandzeug...

Ich schnappe mir aus den Vorräten des Krankenwagens, was ich brauche, und lasse das Fahrzeug dann im Untergeschoss eines Parkhauses stehen.

Schlafen...

Ich sehne mich nach Schlaf. Ich mache mich zu Fuß auf den Rückweg zu meiner Wohnung, aber ich bin erschöpft. Ich weiß nicht, wie weit ich heute gerannt bin. Meilenweit. Und die Wunde bringt mich um. Jedes Mal, wenn ich mich bewege, brennt sie und zieht den ganzen Arm hinauf.

Vielleicht würde eine Schlinge helfen?

Könnte mir etwas improvisieren...

Nein, zu auffällig...

Stattdessen schiebe ich die Hand in meine Tasche. Es ist nicht perfekt, aber zumindest schränkt es die Bewegung ein. Der Schmerz lässt ein wenig nach.

Ich nehme Nebenstraßen und Hinterhöfe und halte den Kopf gesenkt. Niemand würdigt mich eines zweiten Blickes.

Bald zu Hause.

Dort werde ich mich darum kümmern...

Doch als ich um die Ecke in meine Straße biege, erstarre ich mitten im Schritt.

Der Eingang zu meinem Gebäude ist abgesperrt. Es wimmelt nur so von Polizisten. Sie sind überall.

Die alte Schachtel aus dem Stockwerk unter mir watschelt mit einer Einkaufstüte zur Absperrung und zerrt diesen Rattenhund hinter sich her, den sie hält. Ein Streifenpolizist winkt sie durch, ruft aber einen anderen herbei, der ihr die Einkaufstüte abnimmt, während er nickend mit ihr spricht.

Sogar von hier aus kann ich die hektische Betriebsamkeit an meiner Tür sehen.

Sie sind da drin. Sie durchwühlen meinen Kram. Nehmen meine Sachen.

Ich kann nicht zurück...

Muss mich irgendwo verstecken. Untertauchen.

Wo soll ich hin?

***
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Ich muss noch etwa einen Kilometer laufen, bis ich entdecke, wonach ich suche.

Das Haus sieht heruntergekommen und schlecht gepflegt aus.

Fenster dunkel...

Kein Auto draußen...

Niemand zu Hause?

Versuchsweise betätige ich die Klingel.

Keine Antwort.

Kein Bellen...

Zügig gehe ich nach hinten, schlage ein Seitenfenster ein, greife hinein, um den Riegel zu lösen, und klettere hindurch.

***
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Trotz des schäbigen Äußeren ist es drinnen sauber. Die Schränke sind gut gefüllt. Der Kühlschrank auch. Ein paar Bier beruhigen meine Nerven.

Wie viel Zeit habe ich?

Die Sache erledigen, dann schnell wieder raus.

Vielleicht ein bisschen was mitgehen lassen, damit es wie ein gewöhnlicher Einbruch aussieht...

Die Küche scheint am besten geeignet zu sein. Genügend Licht zum Sehen und ein guter, stabiler Tisch.

Der Schnitt klafft mir entgegen, ein hässlicher Lappen aus roher Haut und Fleisch; dunkel quillt die Flüssigkeit hervor, an den Rändern schwarz verkrustet, in der Mitte arteriell rot. Er zieht sich von den Knöcheln bis zum Handgelenk und frisst sich in meinen Unterarm – er muss mindestens zwölf Zentimeter lang sein.

Wie viele Stiche?

Meine Finger sind nicht taub geworden. Es gibt kein verräterisches Kribbeln von beschädigten Nerven, aber wenn ich die Hand oder das Gelenk bewege, schießen Flammen meinen Unterarm hinauf.

Mein Mund schmeckt ekelhaft. Ich spüle ihn mit etwas Wasser aus, lasse es von einer Wange zur anderen wandern, spucke aus, spüle noch einmal und schlucke dann ein paar große Züge. Das Trinken hilft, meine Nerven zu beruhigen.

Ich habe gesehen, wie man das macht, und ich weiß, wie es geht. Ich tauche die gebogene Nadel in den Alkohol und mache mich bereit, Nadel in der einen Hand, den Nahtfaden in der anderen griffbereit...

Das verletzte Handgelenk auf dem gesunden abstützen...

...doch als ich es versuche, schreit bei dem geringsten Druck der Schmerz durch mein verletztes Gelenk, die Finger verkrampfen sich, und schreiend lasse ich die verfickte Nadel fallen.

Ich sammle mich wieder und nehme ein paar Atemzüge. Diesmal lehne ich mich über den Tisch nach vorne und stütze mich auf meine Ellenbogen.

Ich versuche, die Nadel zu halten, setze bloß zum Griff zwischen Daumen und Zeigefinger an, doch meine Hand zittert, während ich versuche, Nadel und Faden in eine Linie zu bringen. Nahtfaden und Öhr schwanken wild hin und her, während ich mit dem Ende des Nahtfadens nach dem Öhr stochere.

Das verfickte Ding will einfach nicht rein...

Ich richte mich auf und mache eine Pause.

Atmen...

Lass dir Zeit...

Der Schmerz nagt an mir. Mir ist innerlich kalt, aber mein Gesicht brennt. Mein Magen krampft und windet sich. Zitternd trinke ich noch etwas Wasser.

Diesmal setze ich mich und stütze mein Handgelenk auf die Tischplatte. Ich fülle meine Lungen, halte den Atem an; meine Hand wird ruhig und...

Hab's!

Das Ende des Nahtfadens gleitet durch das Öhr. Schnell fädle ich ihn noch einmal durch, um die Sicherungsschlaufe zu bilden. Noch ein tiefer Atemzug und ich setze die Nadel über meiner sickernden Wunde an.

Sie reflektiert das Tageslicht, ein gebogener Stahlsplitter, die Spitze glitzert, eine sieben Zentimeter lange Kralle, wie von einer Katze oder einem Falken, eine Sense aus Metall, zum Aufspießen bereit.

Die Haut durchstechen...

In das Fleisch eindringen...

Wie Fleisch aufspießen...

Meine Hand zittert unkontrolliert, aber ich drücke weiter, drücke die Spitze der Nadel gegen den Fleischlappen...

Die Haut gibt leicht nach, eine kleine Vertiefung entsteht...

Hineinstechen...

Sich zerfetzen...

Blut, das aufquillt...

Der Schmerz...

Die scharfe, scharfe Spitze hinein- und durchdrücken...

Ich kann es nicht...

Ich kann es nicht tun...

Aber ich muss.

Als ich die Nadel erneut an die Wunde halte, schmeckt mein Mund nach Salz, und Tränen tropfen auf die Tischplatte.

***
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Kapitel Vier – Klempner
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Weiß...

Alles ist weiß...

Irgendetwas riecht merkwürdig...

Antiseptisch?

Kohl?

Ich sollte wissen, wo ich bin...

Glaube ich...

Aber nichts fügt sich zusammen.

Ein rötliches und grünes Flimmern schiebt sich in mein Sichtfeld...

Ein Gesicht...

Ist das ein Gesicht?

...

Von irgendwo weit her eine Stimme: »Larry? Kannst du mich hören?«

Dann eine andere Stimme. »Wir sind alle hier, Papa. Wir werden immer noch da sein, wenn du richtig aufwachst.«

***
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Verdammte Scheiße!

Das tut weh...

Verschwommene Gestalten bewegen sich vor einem blassen Hintergrund. Der Versuch, sie zu fokussieren, lässt das Hämmern in meinem Kopf zu einem Dröhnen anschwellen. Ich versuche mich zu bewegen, und stechende Schmerzen schießen mir den Nacken hinunter. Irgendetwas unter meinen Rippen pocht.

Wo bin ich?

Die Gedanken wollen sich nicht fassen. Es hilft, die Augen zu schließen – das nimmt dem Druck in meinem Schädel die Schärfe. Aber Übelkeit wühlt in meinen Eingeweiden.

Was ist los?

Um mich herum Geräusche, verzerrt...

Stimmen?

Aber sie ergeben keinen Sinn, lassen sich nicht fassen...

Etwas piept... Und hört nicht auf zu piepen...

Das Toben unter meiner Brust lässt nach...

... und ich versuche erneut, die Augen zu öffnen. Alles wirkt viel zu hell, obwohl die Lamellen des Rollos am Fenster fast geschlossen sind.

Eine der verschwommenen Gestalten löst sich von den anderen und schwebt über mir. »Larry?«

Etwas streift mich, kitzelt mich im Gesicht. Der Umriss rückt näher. Ein anderer Geruch...

Minze?

Warum rieche ich Minze?

Ich weiß, dass es etwas bedeuten sollte, aber...

»Larry? Kannst du mich hören? Erkennst du mich?«

Und als hätte jemand am Stellrad für die Schärfe gedreht, nimmt der Umriss Gestalt an. »Mitch?«

Oder zumindest wollte ich das sagen, aber es kommt kein Ton heraus.

Die anderen Schemen verschmelzen zu weiteren Gesichtern: Jenny, James, Haswell...

Stanton...

Stanton?

Der blasse Hintergrund verwandelt sich in eine weiße Decke, weiße Wände, weiße Laken; und ein weiterer Schatten in einen Mediziner im weißen Kittel. Auf einem Stuhl neben mir hält Mitch meine Hand in ihrer.

Ein Krankenhaus?

Und diesmal gehorcht mir meine Stimme. »Was zum verfickten Teufel mache ich hier?«

Besorgte Mienen schlagen in Gelächter um. Stantons Stimme dröhnt... »Klingt, als fühltest du dich wieder ganz wie du selbst, Herr Waterman.« ... Mein Schädel vibriert.

»Könnte mal jemand diesen verfickten, piepsenden Lärm abstellen?«

Der Arzt wirft knapp und bestimmt ein: »Das ist ja mal wieder eine Dankbarkeit. Das Piepsen bleibt an, Herr Waterman, während wir Sie im Auge behalten. Sie sollten eigentlich tot sein. So wie es aussieht, werden Sie lediglich eine weitere Narbe zu der Sammlung hinzufügen, die Sie bereits haben.«

»Eine Narbe? Was mache ich überhaupt hier?«

Stanton ergreift das Wort. »Erinnerst du dich nicht?«

Ich bin immer noch benebelt, aber etwas taucht aus dem Nebel auf... »Er war vor mir... Der Chirurg... Er rannte in den Verkehr und ich folgte ihm.«

In meinem Kopf hämmert es, und ich presse die Finger an die Stirn... »Da war... ein Auto... glaube ich...«

Dann taucht die Erinnerung auf, scharf und deutlich. »Ja, ein Auto. Ich hatte keine Zeit zu reagieren. Es hat mich erwischt.«

Stanton schnaubt und lässt sich dann mit einer Hüfte auf die Bettkante sinken. »Du magst glauben, dass du keine Zeit zum Reagieren hattest, aber ich habe das Videomaterial der Verkehrskamera gesehen. Und ich habe die Zeugenberichte gelesen. Ich würde sagen, deine Reflexe und deine alte Ausbildung haben dir das Leben gerettet. Im letzten Moment hast du dich hochgedrückt und bist über die Motorhaube gerollt, dann hast du dich zusammengerollt und deinen Kopf mit den Armen geschützt...«

Er schnieft. Reibt sich die Nase. »Das ist ein Manöver, das man von Stuntmen in Filmen kennt. Auf der Motorhaube prallten Rücken und Schultern gegen die Windschutzscheibe, und das Glas fing den Großteil des Stoßes ab. Aber als du wieder herunterrolltest, schlug dein Kopf auf dem Boden auf. Und obwohl du schnell warst, warst du nicht ganz schnell genug. Die Stoßstange hat ein Bein erwischt. Trotzdem hast du die volle Wucht des Aufpralls vermieden. Fast jeder andere wäre beim Aufprall auf den Boden tot gewesen.«

Der Arzt wirft knapp und bestimmt ein: »Und deshalb, Herr Waterman, werden Sie für ein oder zwei Tage hier bleiben. Abgesehen von blauen Flecken hat Ihr Körper nicht viel abbekommen. Aber Sie haben definitiv eine Gehirnerschütterung, und wir wollen sichergehen, dass diese Kopfverletzung nichts Schlimmeres nach sich zieht. Wir müssen außerdem sicherstellen, dass keine inneren Verletzungen vorliegen. Das Bein ist ein glatter Bruch und sollte in sechs bis acht Wochen verheilt sein.«

»Sechs bis acht Wochen? Ich soll hier bleiben für...«

»Nein, Herr Waterman. Aber wir möchten Sie für ein paar Tage hier behalten, um...«

»Wie viele Tage?«

Mitchs Lippen schürzen sich. Jenny steht hinter ihr. »Sei vernünftig, Vater. Du gehst momentan nirgendwohin.«

Stanton steht wieder auf. »Es erstaunt mich selbst, das zuzugeben, Larry, aber ich bin froh, dass du noch unter uns weilst.« Er richtet den Finger auf mich. »Abgemacht. Du bleibst, wo du bist. Bereite den Krankenschwestern keinen Kummer. Und ich bringe dir die Unterlagen über Harkness mit allem, was wir über ihn wissen.«

»Klingt fair für mich. Ich bleibe also hier.« Es ist reine Prahlerei. Erschöpfung übermannt mich. Meine Augenlider kämpfen gegen das Zufallen.

»Das reicht jetzt«, sagt der Arzt. »Und nun möchte ich Sie alle bitten, zu gehen...«

»Aber...« Mitchs Griff um meine Hand verstärkt sich...

»Sie dürfen bleiben, Frau Waterman, wenn Sie möchten. Aber nur Sie.«
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Lily...

Meine Lily.

Wo ist sie?

Was haben sie mit ihr gemacht?

War es die Polizei?

Haben sie sie mir weggenommen?

Aber sie würden doch nicht ihre Wohnung leer räumen...

Ihre Möbel wegschaffen...

Oder doch?

Der Typ mit dem Messer?

Oder war es dieser große, blonde Trottel?

Sie war freundlich zu ihm.

Und sie hatte seine Karte.

Ich drehe die Karte zwischen meinen Fingern, immer wieder. Ich habe sie so oft angefasst, dass der Druck verblasst. Die Kanten haben dieses scharfkantige, neue Gefühl verloren; sie sind jetzt fußelig und weich.

Es spielt keine Rolle. Ich weiß, was darauf steht.

Michael Summerford...

Leben und Schönheit. Lebe den Traum. Sei die Person, von der du träumst.

Vögelt er dich?

Er hat dich mir weggenommen und er vögelt dich.

Er ist ein verdammter Riese.

Muss vorsichtig sein. Mir Zeit zum Heilen nehmen.

Aber ich weiß, wo ich dich finde...
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Als ich wieder aufwache, ist Mitch nicht da. Aber ihr Parfüm hängt noch in der Luft.

In meinem peripheren Sichtfeld rührt sich etwas, aber als ich versuche, der Bewegung zu folgen, lässt sich mein Kopf nicht drehen.

Scheiße...

Ich lasse meine Augen zur Seite wandern und sehe die Gestalt, die am Türrahmen lehnt: groß, lässig, skandinavisch silberblond. »Hi, Larry. Ich dachte, ich schaue mal vorbei, um zu sehen, wie es dir geht?«

»Mal sehen, mein Hals steckt in einer Krause, ein Bein ist hochgelagert im Gips und dieses verfickte, ewige Piepsen... Was glaubst du, wie es mir geht?«

»Aber ich sehe, man hat dir deinen Charme nicht amputiert.«

Er schlendert in den Raum, schnappt sich die Patientenakte vom Fußende meines Bettes und folgt dann mit dem Finger einer Zeile auf dem Papier, während er liest und vor sich hin murmelt.

Er klemmt die Akte zurück ans Bettende. »Ich kann nur sagen, Larry, du bist aus härterem Holz geschnitzt als gewöhnliche Sterbliche. Wie sind die Kopfschmerzen?«

»Hm... jetzt, wo ich drüber nachdenke, besser als vorher.«

»Irgendwelche Übelkeit?«

»War da, aber sie ist jetzt weg.«

»Hungrig?«

»Nein, ich... Ah... Doch, bin ich.«

»Ich lasse dir was bringen.« Er zieht sich einen Stuhl heran und setzt sich rittlings darauf, die Arme über der Lehne verschränkt. »Du hast Glück, dass du noch am Leben bist, weißt du.«

»Erzähl mir was, das ich noch nicht weiß.«

»Ich würde gerne hören, warum du dich entschieden hast, in den Nahkampf mit einem Auto zu treten? Nicht dass ich deine Motive nicht begrüßen würde, aber in einem Kampf Mensch gegen Verbrennungsmotor gewinnt normalerweise das Fahrzeug.«

»Ich habe den Chirurgen gejagt. Er ist gerannt. Ich bin hinterher.«

»Ja...« Er lässt sich nach vorne sinken, den Kopf hängend. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich es übersehen habe.« Abscheu trieft aus seiner Stimme. »Da war ich und habe mich um die Überreste dessen gekümmert, was dieser Bastard auf meinen Seziertisch befördert hat, und er war die ganze Zeit da und hat hinter meiner verfickten Schulter gekichert, während er sein Handwerk bewunderte.«

»Darüber wollte ich dich fragen. Macht es dir was aus, darüber zu reden?«

Borje fährt hoch. »Ganz und gar nicht. Du hast den kranken Dreckskerl draußen in der Stadt entdeckt, während ich ihn direkt vor meiner Nase übersehen habe. Was willst du wissen?«

Ich versuche, mich zu drehen, um ihn besser anzusehen, und bereue es sofort. Borje schnalzt missbilligend mit der Zunge, steht dann auf und zieht seinen Stuhl mit sich. »Ich setze mich ans Fußende, dann kannst du mich sehen, ohne dich anstrengen zu müssen.«

»Danke. Das ist viel besser... Hör zu, Borje, Harkness war, wie du sagst, direkt vor deiner Nase. Zugegeben, im Nachhinein ist man immer schlauer, aber glaubst du, dass du tatsächlich etwas übersehen hast? Oder hat er wirklich alle seine Signale verborgen?«

Borje verzieht das Gesicht und reibt sich mit der Hand den Nacken...

»...Jeder, den ich getroffen habe und der ihm als ›Pat‹ begegnet ist, hat ihn gleich beschrieben. Völlig unscheinbar vom Aussehen her, aber von ihm ging was Übles aus. Jeder ging instinktiv auf Distanz zu ihm. Ich habe das mehr als einmal beobachtet, als ich ihn beschattet habe.«

»... Du kanntest ihn als ›Ricky‹. Glaubst du im Rückblick, dass du etwas übersehen hast, das dir hätte auffallen können, wenn du jetzt darüber nachdenkst?«

»Glaub mir, genau diese Frage habe ich mir auch schon gestellt.«

Borje verfällt in Schweigen und starrt ins Leere. Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen, klappt ihn dann aber wieder zu, als eine Krankenschwester hereinstürmt. »Wie geht es uns denn jetzt, Herr Waterman? Möchtest du eine Tasse Tee?«

»Mit Tasse meinen Sie eine dieser Flaschen, die für Dreijährige gemacht sind?«

Sie wirft mir einen schrägen Blick zu. »Sei nicht so griesgrämig, Herr Waterman. Wenn du wieder in der Lage bist, eine Tasse und eine Untertasse zu halten, bringe ich sie dir gerne. Willst du den Tee nun oder nicht?«

»Ja, ich will den Tee.«

»Na, das ist doch alles, was Sie sagen mussten. Doktor Anderssen?«

»Danke, Jean. Ja, ich hätte gerne eine Tasse. Und können Sie Larry hier etwas zu essen bringen? Nichts, was einen empfindlichen Magen zu sehr belastet.«

»Natürlich.« Sie lächelt strahlend, senkt kurz den Kopf und eilt wieder hinaus.

Als sich die Tür hinter ihr schließt, spricht Borje wieder. »Ja, im Nachhinein habe ich tatsächlich einige Anzeichen übersehen. Obwohl ich zu meiner Verteidigung sagen muss, dass ich mir wohl auch damals keinen Reim darauf gemacht hätte, selbst wenn es mir aufgefallen wäre.«

»Was für Anzeichen?«

»Vor allem, dass er mehr ›Leichendienst‹ verrichtet hat als die meisten anderen. Wie du dir vorstellen kannst, ist das unter den Krankenhauslhelfern keine beliebte Arbeit. Mediziner auf jeder Ebene müssen eine gewisse emotionale Distanz wahren, sonst könnten wir die Arbeit nicht machen, aber der Umgang mit den Toten gehört nun mal zum Job. Wenn alles mit rechten Dingen zugegangen wäre, hätte ich von Harkness nicht mehr sehen dürfen als von jedem anderen Krankenhaushelfer. Tatsächlich habe ich ihn ziemlich oft gesehen.«

»Wie viele Krankenhaushelfer gibt es in dem Krankenhaus?«

Er bläst die Wangen auf. »Ah... aus dem Stegreif kann ich das nicht sagen. Auf den Stationen sind es normalerweise zwei pro Korridor. Auf das ganze Krankenhaus gerechnet, summiert sich das.«

»Kann ich mir vorstellen. Aber du hast Harkness öfter gesehen als die meisten anderen?«

»Ja. Definitiv. Aber wie gesagt, das fällt mir erst im Rückblick auf. Ich habe nie darüber nachgedacht. Aber...« Er hält inne... »Ich werde meine Unterlagen prüfen. Wenn ein Körper in die Leichenhalle geliefert oder wieder abgeholt wird, wird das protokolliert. Es gibt ein l
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